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1. Cottbuser Fernwärme macht sich unabhängig vom Kraftwerk Jänschwalde

2. Kohlekritische Lausitzer für Panther-Preis nominiert – ab Samstag abstimmen

3. Forst-Studie: Lausitzer Wälder durch Tagebaue ausgetrocknet

4. Bündnisgrüne aus Sachsen und Brandenburg übergeben Spreequellwasser und Brief ans
Bundeskanzleramt

5. Programm für „Zukunft statt Braunkohle“ am 24. September jetzt online

1. Cottbuser Fernwärme macht sich unabhängig vom Kraftwerk Jänschwalde
In  den  nächsten  zehn  Jahren  wollen  sich  die  Stadtwerke  Cottbus  mit  mindestens  zehn
dezentralen  Minikraftwerken  von  den  Wärmelieferungen  aus  dem  Kraftwerk  Jänschwalde
unabhängig  machen.  Das berichtete  die  Lausitzer  Rundschau am Dienstag.  Das Cottbuser
Heizkraftwerk reicht nicht ständig für das städtische Fernwärmenetz aus, so dass bisher über
die Fernwärmetrasse zusätzlich Wärme aus Jänschwalde geliefert wird.

Die  Planung  sei  technologieoffen  im  Hinblick  auf  den  Brennstoff,  wird  Stadtwerke-
Geschäftsführer  Vlatko  Knesevič  zitiert,  „denkbar  sei  natürlich  zuerst  Braunkohle“.  Ein
Bekenntnis, mit dem die Stadtwerke in der Hauptstadt der Kohlelobby zumindest vermeiden,
politisch anzuecken. Dass die Ingenieure ernsthaft daran denken, derart kleine und dezentrale
Anlagen mit Braunkohle zu befeuern, scheint dagegen reichlich unwahrscheinlich. Doch selbst
dann (ist Trockenbraunkohle gemeint?) wäre es noch besser, als den Weiterbetrieb des Riesen-
Kraftwerkes Jänschwalde mit Cottbuser Fernwärme rechtfertigen zu wollen.

Warum der Bundestagsabgeordnete Klaus-Peter Schulze laut  Rundschau gezielt  nach einer
Jänschwalde-Stilllegung im Jahr  2026 gefragt  hatte,  wissen wir  natürlich  auch nicht  genau.
Doch die  Anzeichen,  dass auch der  künftige Betreiber  EPH über  eine Stilllegung um 2025
nachdenkt,  häufen  sich.  (Der  Rundschau-Artikel  „Cottbuser  Stadtwerke  bereiten  sich  auf
unabhängige Fernwärmeversorgung vor“ ist nur für Abonnenten online einsehbar.)

2. Kohlekritische Lausitzer für Panter-Preis nominiert – ab Samstag abstimmen
Das Lausitzer Hofprojekt Eine Spinnerei - für ein nachhaltiges Leben e.V. wurde als eines von
sechs  Projekten  für  den  diesjährigen  taz-Panter-Preis  nominiert.  Vom  6. August  bis
4. September stimmen die LeserInnen über den Preisträger ab.

Die taz verleiht den Panter Preis einmal im Jahr für soziales, politisches, menschliches und
nachhaltiges Engagement. Einen Preis vergibt eine prominent besetzte Jury, den anderen Preis
vergeben die Leserinnen und Leser der taz. Aus 180 Bewerbungen wurden sechs Gruppen und
Einzelpersonen nominiert, die nun wöchentlich in der taz vorgestellt werden. Die Vorstellung der
Spinnerei ist am vergangenen Wochenende erschienen:

http://www.taz.de/Nominierte-2016-Eine-Spinnerei-e-V/!162624/ 
Jede/r kann sich an der Abstimmung für den Preis beteiligen, per Mail: panter@taz.de, per Post:
Rudi-Dutschke-Straße 23, 10969 Berlin oder auf www.taz.de/panter 
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3. Forst-Studie: Lausitzer Wälder durch Tagebaue ausgetrocknet
Das Landeskompetenzzentrum Forst Eberswalde (LFE) hat in einer neuen Veröffentlichung die
Standortkarten für Lausitzer Wälder aktualisiert  und führt  die massive Austrocknung seit  der
letzten Kartierung von 1976 überwiegend auf  die  Wirkung der  Braunkohletagebaue zurück.
Bearbeitet wurden 18.500 Hektar im gesamten Spree-Neiße-Kreis, die sich in der Zuständigkeit
des Amtes für Forstwirtschaft (AfF) Peitz befinden. Zur Wirkung der Tagebaue auf die Lausitzer
Wälder hier einige Zitate aus der Studie:

„Bei  der  Bearbeitung  der  Waldflächen  des  AfF  Peitz  unter  dem  Aspekt  der
Grundwasserstufenaktualisierung  wurde  das  Ausmaß  der  Veränderungen  des
Wasserhaushaltes  durch  den  Abbau  von  Braunkohle  deutlich.  Betroffen  ist  fast  der
gesamte Bereich der Lausitz südlich von Cottbus bis an die sächsische Landesgrenze
heran sowie Bereiche nordöstlich von Cottbus an der Neiße entlang in Richtung Guben.“
(S. 23)

„Galten 1976 rund 2.200 Hektar als feuchte Standorte (N..2), waren es 2010 nur noch
rund 780 Hektar.“ (S. 14) „Dagegen nahm der Anteil der nicht mehr vom Grundwasser
beeinflussten Standorte, der als mäßig trocken bezeichneten T..2-Standorte, mit  6.285
Hektar um rund das 6-fache zu!“ (S. 15)

„Es  sind  drastische  Absenkungen  der  Wasserstände  im  Bereich  der  Moore  und
Gleymoore  um  3  bis  5  Grundwasserstufen  auf  insgesamt  52  ha  zu  verzeichnen.
Weitestgehend  befinden  sich  diese  Standortsareale  im  Einflussbereich  der
Kohletagebaue  Jänschwalde  und  Welzow  –Süd  sowie  der  ehemaligen  Tagebaue
Greifenhain und Gräbendorf. Aus Sümpfen und Brüchern sind Trockenbrücher geworden
(...)“ (S. 17)

„Rund  zwei  Drittel  der  Fläche  der  Humusgleye  weisen  Veränderungen  der
Grundwasserstände durch Grundwasserabsenkung auf. In erheblichem Maße kam es auf
einer Gesamtfläche von 450 ha zu Grundwasserstufenveränderungen zwischen 0,5 und 4
GW-Stufen.  (…)  Auch  hier  sind  die  Absenkungen  weitestgehend  Folge  des
Tagebaugeschehens.“ (S. 19)

Angesichts  dieser  klaren  Aussagen  der  Fachleute  verwundert  es,  wie  das  Ministerium  für
ländliche  Entwicklung,  Umwelt  und  Landwirtschaft  (MLUL)  in  seiner  Pressemitteilung  vom
29. Juli die Rolle der Tagebaue nur noch als letzte mögliche Ursache in einer langen Aufzählung
versteckt: 

„Geringere Niederschlagsmengen, höhere Temperaturen, meliorative Eingriffe von Land-
und  Forstwirtschaft,  lokale  Wasserwerke  und  Tagebaue  beeinflussen  die
Grundwasserdynamik.“

Hier  werden  die  Aussagen  der  Studie  offensichtlich  nach  ideologischen  Vorgaben
zurechtgebogen. Es kann ja nicht sein, was nicht sein darf. Nicht zuletzt käme ja sonst vielleicht
die Frage nach den wirtschaftlichen Schäden auf, wenn so viele Quadratkilometer Wald den
Kontakt zum Grundwasser verloren haben. (100 Hektar sind 1 Quadratkilometer)

Die Studie des LFE kann hier abgerufen werden: 

http://forst.brandenburg.de/sixcms/detail.php/761898 

Die verharmlosende Pressemitteilung des Ministeriums:

http://www.mlul.brandenburg.de/cms/detail.php/bb1.c.452954.de 

4.  Bündnisgrüne  aus  Sachsen und  Brandenburg  übergeben  Spreequellwasser
und Brief ans Bundeskanzleramt
Die  bündnisgrünen-Landtagsabgeordneten  Benjamin  Raschke  (Brandenburg)  und  Franziska
Schubert (Sachsen) haben ihre Sommertour 2016 „Für eine klare Spree“ nach 9 Tagen am
Bundeskanzleramt beendet.  Zu Beginn ihrer  Radtour  am Dienstag,  den 25. Juli,  kümmerten
sich die beiden Landtagsabgeordneten um „Gastgeschenke“ für ihre Gesprächspartner auf der
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Tour: Sie füllten Wasser aus der Spreequelle in Neugersdorf (Landkreis Görlitz) ab. Die letzte
Flasche  Spreequellwasser  sowie  eine  Flasche  mit  verockertem  Spreewasser  wurde  am
2. August zusammen mit  einem Brief der beiden Landtagsabgeordneten an Bundeskanzlerin
Frau Dr. Angela Merkel übergeben.

„Ich hab sehr viel gelernt auf der Sommertour. Sauberes Wasser hat nicht nur eine ökologische
Dimension sondern auch eine wirtschaftliche und finanzielle. Es muss alles getan werden, dass
die Spree sauber wird - durch eine verlässliche Finanzierung durch den Bund, die Länder und
die  Tagebaubetreiber.  Eine  weitere  Verschlechterung  darf  es  nicht  geben“,  sagte  Franziska
Schubert. Benjamin Raschke ergänzte: „Wir bitten Frau Merkel, sich für unsere Heimatregion
einzusetzen, denn ohne Geld vom Bund wird die Spree braun bleiben. Das Geld darf es aber
auch nur geben, wenn die Braunkohleförderung in der Lausitz zügig und planbar beendet wird.“

Bis zu ihrem Ziel in Berlin haben die beiden bündnisgrünen Politiker auf ihrem Tandem etwa
500 Kilometer zurücklegt und an über 20 Stationen mit Bürgerinitiativen, Verwaltung, Politik und
Umwelt- und Naturschutzverbänden zu Ursachen, Auswirkungen und Lösungsansätzen für eine
Reinhaltung der Spree diskutiert. Thematisiert wurden dabei das Ökosystem, die Wasser- und
Lebensqualität  in,  neben  und  auf  der  Spree,  z.  B.  die  Eisenhydroxid-  und Sulfatbelastung,
Fragen der Gewässerunterhaltung und der Strukturwandel in der Lausitz bis nach Berlin.

(Pressemitteilung der Landtagsfraktion Bündnis 90/Die Grünen)

5. Programm für „Zukunft statt Braunkohle“ am 24. September jetzt online
Wir hatten im letzten Rundbrief bereits zum bundesweiten Treffen „Zukunft statt Braunkohle“ am
24. September in Erkelenz eingeladen. Jetzt ist das Programm der Veranstaltung online:

http://zukunft-statt-braunkohle.de/2016/07/11/forum-wie-gehts-weiter-ohne-braunkohle/ 
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